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Telegraphiſche Depeſche 
1 der Thorner Zeitung. 
1 Angekommen 11 Uhr Vormittags. 


1 Madrid, 9. Jan. Die Miniſterkriſis iſt beendigt. 
Das Junere übernimmt Rivero, Aeußere Sagaſta, Ma⸗ 
line Topete, Juſtiz Montero Rios; die übrigen Mini⸗ 
erien bleiben unverändert. 


\ ee Te ng 
| Tagesbericht vom 10. Januar. 
3 Wien, 8. Jan. In der heutigen Sitzung des 
Abdreßausſchuſſes des Abgeordnetenhauſes erklärte der 
iniſterpräſident Graf Taaffe, daß alle Miniſter ihre 
emmiſſion gegeben hätten, der Kaiſer habe ſich die 
= zrledigung vorbehalten und angeordnet, daß die Miniſter 
einſtweilen die Geſchäfte fortführen. Der Adre ßentwurf 
des Grafen Spiegel wurde vom Ausſchuſſe verworfen und 
| aron Tinti mit der Ausarbeitung eines neuen Adreß⸗ 
entwurfs beauftragt. 
1 Paris. Die neueſten telegraphiſchen Nachrichten 
aus Paris ſignaliſiren eine vom franzöſiſchen Miniſterium 
1 beabſichtigte Maßregel, welche, wenn fie realiſirt werden 
jeollte, von weſentlichem Einfluß auf die Militärverhält- 
2 nie des Landes jein würden. Wie die „Liberte näm⸗ 
Ach erfährt, wird am Montag, 10. d. M., das Miniſte⸗ 
Hum einen Geſetzentwurf vorlegen, wonach das Armee» 
1 contingent von 100,000 Mann auf 75,000 Mann redu⸗ 
N rt werden ſoll. Ein ähnliches Gerücht circulirte bereits 
u der Pariſer Sonnabendsbörſe. 
5 Landtag. 
Im Abgeordnetenhauſe tagten am 8. d. zwei Kom⸗ 
mi ionen. Die Finanzkommiſſion beſchäftigte ſich in einer 
A tündigen Sitzung mit dem Geſetzentwurf wegen 
Aufhebung der Mahl⸗ und Schlachtſteuer. Die Kom⸗ 
miſſton trat ſofort in die General⸗Diskuſſion und bean⸗ 
8 Referent Abg. Richter (Königsberg) die Annahme 
eſetzentwurfs, zugleich aber eine Reſolution zu be⸗ 
en, in der die Regierung aufgefordert wird, mit 
von 1871 einen Geſetzentwurf vorzulegen, in 
ch im ganzen Preußiſchen Staat die 
| Pr En Ru 2 5 — Referent 
daß dies nicht ſchon jetzt geſchehen, da doch die 
Ableben Städte den Beweis geführt haben, daß bei der 
Nein — Beſteuerung finanzielle Bedenken nicht hervor⸗ 
getreten, wie die Einſchätzung zur Kommunal⸗Einkommen⸗ 
a Ba nn nn sr ——.— — ͥͤꝓV U)! —— — 
Meiſter Iſear i m m. 
Novelle 
von 
Thomas Miller. 
(Schluß.) 
MN Schon am Abend meiner Ankunft ertheilte der Graf 
zefehl, Alles zu einer großen Treibjagd auf Wölfe in 
shaft zu halten, und ſein Verwalter ging im 
= Br von Haus zu Haus, um die Unterthanen auf den 
nächſten Tag zur Treibjagd zu beftellen. 
Ei) fra 1e Hast Du den Verwalter des Grafen geſehen?“ 
gte mich Nina nach dem Abendmahle, als wir uns in 
unſere Gemächer zurückgezogen hatten. 

„Nein!“ entgegnete ich. Was iſt's mit ihm?“ 

. „Du ahnteſt nicht einmal, wer es ſei? Ich habe 

ihn bloß auf eine halbe Secunde geſehen, habe ihn jedoch 

rot ſeines veränderten Ausſehens ſofort erkannt. Es iſt 
— Iſegrimm. 

„Nicht möglich!“ rief ich aus, „wie würde er es 
2 ſo nahe an ee 15 gar in einer öſterreichiſchen 
Provinz zu Bleiben? Die Steckbriefe gingen ja überall 
| in der Monarchie herum. Auch entjinne ich mich gehört 
zu haben, er ſei nach Serbien geflohen, was jedenfalls 
näher am Bäcſer Comitate liegt.“ 
Lieber Mann, er mag wohl nach Serbien geflohen 

. ſein, er kann ſich „daſelbſt auch einige Zeit aufgehalten 
5 haben und erſt ſpäter hierher gekommen ſein; ein ſolcher 
| Menſch, den das Bewußtſein einer Blutſchuld verfolgt, 

bleibt nicht lange an einem Orte. Ich fürchte nur, daß 
auch er mich erkannt, oder daß er es vom Hausgeſinde 
erfahren hat, wer wir find; dann hat ihn der Graf vm 
A züngſten zum Verwalter gehabt. Erkundige Dich übrigens 
lber ihn, und Du wirft ſehen, ob das, was ich Dir ſagte, 
ER Täuſchung war oder nicht.“ 
Alban Ich habe noch ſtets gefunden, daß, ſo oft ich Deinen 
Auhnungen folgte, dieſe mich auf die rechte Fährte brachten, 
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ſteuer in Berlin deutlich an den Tag gelegt habe. Für 
den Augenblick aber bleibe nichts anders übrig, als dem 
Geſetzenkwurf zuzuſtimmen. — Abg. v. Benda lehnt das 
Geſez im Princip ab, weil er eine totale Aufhebung 
wünſcht. Abg. Dr. Löwe iſt der Anſicht, daß auch jetzt 
noch das Haus einen dahin gehenden Geſetzentwurf 
formuliren und durchberathen könne; habe die Regierung 
einen Schritt gethan, dann müſſe nothwendigerweiſe der 
zweite folgen. Sie ſelbſt habe ja die Schädlichkeit der 
Steuer anerkannt und geſchieht die Aufhebung in den 
kleinen Städten, weil man die Schädlichkeit der Steuer 
dort erkannt, ſo ſei wohl in den großen Städten die 
Schädlichkeit eine noch viel größere. Redner beantragt 
ſchließlich ein Amendement, wonach mit dem Jahr 1871 
die Mahl- und Schlachtſteuer in allen Städten fortfallen 
ſoll. Abg. v. Bodelſchwingh erklärt ſich für den vor⸗ 
liegenden Entwurf. — Der Reg.⸗Comm. Geh. Finanz: 
Rath Burghurdt bittet, das Geſetz, ſowie es vorliegt, an⸗ 
zunehmen. Die Frage wegen Aufhebung der Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer in den anderen Städten ſei noch lange 
nicht erſchöpft, ſei aber jetzt diskutabel geworden. Damit 
wird die Generaldebatte beendet und die Sitzung vertagt. 
Ueber die eingegangenen Petitionen, die außerordentlich 
zahlreich eingelaufen find, wird der Referent ſpeziell 
Bericht erſtatten. — In der Juſtizkommiſſion wurde der 
Bericht über den Geſetzentwurf wegen Schadenerſatz bei 
Aufläufen verleſen. Später wollte ſie noch über Peti⸗ 
tionen in Berathung treten; es ſtellte ſich aber heraus, 
daß ſie nicht beſchlußfähig war. 
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Deutſchland. j 


Berlin, den 9. Januar. Se. Majeſtät der 
König mußte am 7. d. in Folge Erkältung das Zimmer 
hüten, fonnte darum auch nicht an der Hofjagd auf der 
Inſel Potsdam theilnehmen, und wurde Se. königl. 
Hoheit der Kronprinz, welcher Vormittags kurz vor 10 
uhr im Palais erſchien, mit der Abhaltung derſelben 
beauftragt. i l 

Zur Kreisordnung. Die B. B. C. brachte füäezten 
die Mittheilung, daß die Kreisordnung in der jetzigen 
Seſſion nicht mehr auf der Tagesordnung erſcheinen 
werde. Hiergegen ſchreibt die „Nd. A.⸗Itg.“ in einem 
von ihr Bott als officiös bezeichneten Artikel: „Wir 
können dieſe Mittheilung als durchaus grundlos bezeichnen; 
die Kreis⸗Ordnung wird in Uebereinſtimmung mit den 
Wünſchen der Regierung bereits am Montage auf die 
Tagesordnung geſezt werden und während der nächſten 


und morgen mit den 4 0 5 
über ihn befragen, und Du magſt daſſelbe bei der 
Gräfin thun.“ 

Das, was mir Czieskowski über ſeinen Verwalter 
ſagte, war ſo vollkommen im ae mit dem, was 
auf Meiſter Iſegrimm gepaßt hätte, daß ich beinahe über⸗ 
zeugt war, meine Nina jage einem Traume nach; nur 
Eines war es, was mir in den Angaben des Grafen 
auffiel, und was ihn ſelbſt bei ſeinem Verwalter befremdete: 
ſeine Zeugniſſe ſagten, er ſei ein geborner Breslauer, 
während ſeine Ausſprache durchaus nicht diejenige eines 
Schleſiers, ſondern mehr die eines Stuttgarters oder 
Carlsruher ſei, namentlich ziſche er den Buchſtaben S 
nach ſchwäbiſcher Weiſe und ziehe die Selbſtlauter mehr, 
als es in Norddeutſchland üblich iſt. Dieſer einzige Um⸗ 
ſtand genügte Nina, um ihre Ahnung in Gewißheit zu 
verwandeln, denn ſein Geſicht war gänzlich verſchieden 
von jenem Iſegrimms: dieſer 1 dunkle Haare und trug 
niemals einen Bart, weil es ihm an einem guten Boden 
für denſelben zu mangeln ſchien, der Verwalter des Grafen 
dagegen hatte dichte, hellblonde Haare, einen ſehr ſtarken 
röthlichen Schnurr⸗ und Vollbart und ähnliche Augen» 
braunen; nur ſeine Augen waren mit jenen Iſegrimms 
identiſch, fie waren ebenſo grünlich, wie die einer 3 5 
Haare, Bart, Geſichtsfarbe, ſelbſt eine Naſe laſſen ſich 
fälſchen, wie dies der berüchtigte William Price, der Groß⸗ 
mogul aller engliſchen Gauner und noch Andere mehr zur 
Genüge erwieſen. i a 

Ich machte Czieskowski meine Mittheilungen, und 
er ſelbſt war begierig die Wahrheit zu erfahren: „Dies 
werden wir ſehr bald ſehen, denn MWölfinger — fo heißt 
mein Verwalter, wird bald hier jein; Deine Gattin hat 
den Beweis geliefert, wie fein ihr Gehör und wie 
ſcharf ihr Gedächtniß iſt, als fie den Mörder ihres 
Vaters an feiner Stimme erkannte, fie wird Wölfinger 
auch ſprechen hören, und iſt er derſelbe, den Ihr ſucht, 


„Pränu Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
werden täglich bis 3 Uhr Banane angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 
gr “ 
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1870. 


Woche, mit Ausnahme des Mittwochs, vorausſichtlich aus⸗ 
ſchließlich Gegenſtand der Berathung ſein.“ 


— Obligatoriſche Civilehe. Trügen uns — fo 


ſchreibt „C. S.“ — Andeutungen aus bewährter Quelle 
nicht, ſo iſt man im Juſtizminiſterium der Einführung 
der Civilehe in Preußen, 
Civilehe, jetzt vielmehr zugeneigt, als früher. 
nämlich augenblicklich ein ſehr wichtiges Moment zu 
Gunſten der Civilehe 
Entwurfe ſehr leicht ein beſſeres Schickſal bereiten konnte, 
als ihm die zu ſeiner Vorberathung eingeſetzte Commiſſion 
des Abgeordnetenhauſes hat zu 
ſes Moment iſt die Befürchtung, 
werde der Beſchluß gefaßt werden, das Sacrament der 
Ehe zum Dogma zu erheben. Mit der ſofortigen Ein⸗ 
führung der obligatoriſchen Civilehe in Preußen würde 
den ſich aus jenem Beſchluſſe des Concils ergebenden 
Conſequenzen vorweg die Spitze abgebrochen werden. Es 
iſt möglich, das dieſe neue Erwägung nicht ohne Einfluß 
auf die Beſchlüſſe der conſervativen Partei, eventualiter 
des Herrenhauſes ſein werde. 


und zwar der obligatoriſchen 


auf, welches dem Ebertyſchen 


Theil werden laſſen: die⸗ 
auf dem Coneil in Rom 


— Der von Wien aus in Ausſicht geſtellte Beſuch 
Ztg.“ aus Berlin, welcher übrigens 


auf den Beſucht unſeres Kronprinzen in Wien immerhin 


nicht ohne Bedeutung für die Beziehungen zwiſchen den 
beiden Höfen und Regierungen ſein, die ſich auch durch 
den Empfang, welcher in Wien dem neuen preußiſchen 
Geſandten General von Schweinitz zu Theil geworden iſt, 


als gute und, im Verhältniß zu den frühern, erfreuliche 


erwieſen haben. 


gen eine beſtimmte politiſche 8 N > 
atſachen 


einen Inhalt zu geben, ſteht mit den T in ſehr 
ſchroffem Gegenfage und hat auch wohl nur den Zweck, 
Schreibern und Leſern über die augenblickliche Ebbe in 
der großen Politik hinweg au Helfen n > 

— Bei Lüneburg iſt ein Salzlager entdeckt 


— 


worden. Durch ausgedehnte Schürfarbeiten war bereits 
ſeit einiger Zeit die größte Analogie der dortigen geolo⸗ 


giſchen Formation mit derjenigen von Staßfurt na 
wieſen, insbeſondere mit einem 250 Fuß tiefen Schac 
eine 


jo wird fie ihn ſicherlich erkennen. Doch wie kommt es, 5 


daß Euch die Urſache, weshalb er nach dem Leben ſeines 
Herrn trachtete, der doch für ihn ein Gegenſtand ſeiner 
Treue und Anhänglichkeit hätte ſein müſſen, immer noch 
unbekannt iſt.“ 


Der Verſuch dagegen, dieſen Beziehun⸗ 


t Kali⸗ und Bitter⸗ 


rn 


Es tritt 


eines öſterreichiſchen Erzherzogs am hieſigen Hofe, ſchreibt 5 
man der „Magdeb. € 
hier noch nicht notifieirt zu ſein ſcheint, würde als Antwort 
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„Nicht fo ganz, obſchon wir dies erſt in neueſter 


Zeit erfuhren, und wie dies am häufigſten geſchieht, war 
es der Zufall, der uns darauf brachte. 
der Familienſchriften meines verſtorbenen Schwiegervaters, 


Ich ordnete einige 


und da fand ich einen Brief von ſehr altem Datum, vom 


damaligen Ortspfarrer an den Großvater meiner Gattin 
gerichtet. Der Pfarrer erbittet ſich darin die Begnadigung 
eines Kammerdieners des Gutsherrn, der ſich jo weit 
gegen feine Herrſchaft vergangen, daß er ſich an ſeine 
eheliche Ehre wagte. Die Großmutter ſelbſt, 
ſtolzeſten Ariſtokratinnen des Landes, beſtand auf der 
exemplariſchſten Züchtigung des Frevlers, und im jenem 
barbariſchen Zeitalter ging ſo etwas ungeahndet an. Der 
deutſche Kammerdiener erhielt hundert Stockprügel und 
erlag der Tortur, die Behörden kümmerten ſich wenig 
darum, ob es einen Unadeligen mehr oder weniger ebe, 
und die ſchauderhafte That blieb ungefühnt. Dieſes 
Kammerdieners Sohn war Blaſius Morſch, dem mein 
Schwiegervater den Spitznamen Meiſter Iſegrimm beige⸗ 
legt hatte. Seit ſeiner Kindheit muß er den Gedan en 
der Rache im Herzen getragen haben, bis er ſie im 
Blute des Sohnes vom Mörder ſeines Vaters löſchte. Die 
Bitterkeit ſeiner Gefühle mag ihm vielleicht vor dem 
ewigen Richterſtuhle als mildernder Umſtand dienen, vor 
allen menſchlichen Tribunalen erſcheint er jedoch als 
traffällig.“ 5 

f a warteten übrigens vergebens auf Herrn Wölfin⸗ 
ger oder Iſegrimm, er kam nicht mehr zum Vorſchein. 
Wir alle waren einer und derſelben Anſicht, daß er, 
nachdem er erfahren, wer wir jeien, ſich aus Furcht vor 
Entdeckung aus dem Staube gemacht habe. 


1 


eine der 


gerättigte kochſalzhaltige Soole in ungeheurem Schwalle . 


hervortrat und ſogleich faſt 200 Fuß im Schachte aufftieg. 
Man wird nun mit einem zweiten, bereits vor einiger 
Zeit begonnenen Schachte das Salzlager in etwas größerer 
Tiefe und unter Umſtänden, welche den jetzigen Soolſchatz 
} nicht beeinträchtigen, von Neuem anfahren, um neben 
dem Ealinenbetriebe unmittelbar die bergmänniſche Ge— 
winnung der Salze zu erreichen. 
| — Die Verhandlungen unferer Regierung mit der 
AR chineſiſchen Geſandtſchaft werden andauernd fort: 
15 geſetzt und ſie nehmen einen günſtigen Verlauf. Der 
Miniſter Burlingame hat neuerdings, wie verſichert wird, 
das ins Auge gefaßte Abkommen in einer Depeſche 
präeiſirt. Dasſelbe ift bekanntlich nicht ſowohl auf einen 
neuen Handelsvertrag gerichtet als auf ein Arrangement 
des Friedens und der Freundſchaft, das eine für beide 
Theile vortheilhafte Auslegung der beſtehenden Verträge 
zur Folge haben würde. Die Geſandtſchaft wird noch 
mehrere Tage hier bleiben. 
— Ueber die letzte Reiſe des Kronprinzen hört 
man nachträglich, daß die Aufnahme in Italien eine ſehr 
1 herzliche und entgegenkommende war. Es war deutlich 
n erkennbar, daß in allen irgendwie einflußreichen Kreiſen, 
ie ſowie im Volke, die preußiſche Bundesgenoſſenſchaft nicht 
N vergeſſen iſt, das Zuſammengehen mit Preußen vielmehr 
als für Italiens Entwickelung und Wohlfahrt höchſt 
erſprießlich angeſehen wird. Dies wirkt auf die italieniſche 
Colonie im Orient, namentlich in Aegypten, zurück. Die 
Italiener in Alexandria und Kairo nähern ſich den 


5 Deutſchen und ſind um ein gutes Einvernehmen mit 
ihnen bemüht. Daß dieſe Haltung auch dem deutſchen 
Handel und Verkehr im Orient, von den politſchen Vor— 


theilen ganz abgeſehen, nur förderlich ſein kann, liegt auf 
der Hand. So macht der Norddeutsche Bund überall 
Fortſchritte, die durch einige ſchlimm gemeinte, aber that⸗ 
aid harmloſe Ausbrüche des Grolles in ſüddeutſchen 

lättern nicht verhindert werden können. 
{ — Die Adreß-Commiſſion des Herrenhauſes 
hat am 7. den vom Berichterſtatter, Grafen Anton v. 
Auersperg, vorgelegten Adreßentwurf angenommen. In 
demſelben wird auf das Entſchiedenſte das Feſthalten an 
der Verfaſſung betont, die Abänderung des Wahlgeſetzes 
918 önſchenswerth bezeichnet und betreffs der Ausgleichs— 
beitrebungen die Erklärung abgegeben, daß in dieſer Hin⸗ 
ſicht bereits an die 11 5 Grenze der Möglichkeit ges 
gangen ſei. Fünf Mitglieder der Commiſſion behielten 
ich vor, bei der Plenarberathung im Haufe ein Minori⸗ 
tätenotum einzubringen. In Wien hat, wie der Telegraph 
meldet, die Löſung der Miniſterkriſe begonnen. Der 
8 e e des Herrenhauſes hat den von dem Be⸗ 
richterſtatter, Grafen Anton von Auersperg, vorgelegten 
ji Adreßentwurf angenommen und ſich dauit für die von 
Siöfra und Herbſt vertretene Majorität des Miniſteri⸗ 
ums entſchieden. Die Annahme der Adreſſe im Plenum 
des Herrenhauſes kann als gewiß betrachtet werden, und 
bvahrſcheinlich wird auch das Abgeornetenhaus mit ſeiner 
Mdrelje ſich dahin ausſprechen, daß es zu einer Schwä⸗ 
gong der Verfaſſung nicht die Hand bieten wird. Herr 
v. Beuſt hat in dem inneren Conflict zu ſehr den Dip⸗ 
lomaten geſpielt und, während er im Geheimen ſich für 
einen Ausgleich mit den Czechen erklärte, die Löſung des 
Conflicts bis zum Wiederzuſammentritt des Abgeordne⸗ 
tenhauſes zu verſchieben geſucht. 
daß die verſchiedenen Nationalen im Bunde mit der deut⸗ 
sr autonomiſtiſchen Partei ſich für eine beſondere Ver— 


andlung mit den Czechen entſcheiden würden. Nach 
dem Ausſpruch des Adreßausſchuſſes des Herrrenhauſes 


Zu Ende des Mittagsmahles wurde der Förſter des 
Grafen gemeldet, der eiue erfreuliche Kunde mittheilen 
wollte. Man ließ ihn eintreten; „Nun, Wprzecki, Sie 
| bringen uns gute Nachrichten, wahrſcheinlich ein ſtarkes 
* Rudel Wölfe im Walde ſichtbar?“ 

„So iſt es, gräfliche Gnaden, und was die Nach⸗ 
richt noch beſſer macht, iſt der Umſtand, daß der alte 
Zſupri alle Viere von ſich ſtreckt und bald verendet haben 
wird; wir werden gar nicht zu treiben brauchen, die Hrn. 
Wölfe werden uns ſelbſt eine Viſite machen.“ 
„Bravo!“ rief der Graf. Sobald das Thier um⸗ 
geſtanden iſt, ziehe man es in den Hof; wir werden noch 
unſer Mahl beenden können, ehe wir die Viſite unſerer 
bepelzten Gäſte empfangen.“ 

Ich konnte es kaum glauben, daß die Wölfe ſich ſo 
weit vermeſſen würden, um in ein großes Gebäude zu 
fowmen, wie das Schloß des Grafen war; ich hatte ihnen 
mehr Scharfſinn zugetraut. Doch iſt nicht der größte 
Feldherr ein oder das andere Mal durch ſeine Erfolge 

veranlaßt worden, einen ſtrategiſchen Fehler zu begehen, 
warum ſollte dies bei wilden Thieren nicht vorkommen? 

Der Graf führte uns in ein Zimmer, deſſen Fenſter 

dem nördlichen Thore gegenüber lagen; hier verweilten 

wir, mit Spannung die Ankunft des Feindes erwartend. 

Das Pferd lag ausgeſtreckt und halb ausgeweidet im 

Hofe, in der Nähe des nördlichen, offen ſtehenden Thores. 

Wir mochten etwa fünf Viertelſtunden hier geſtanden 

haben, als ein langer alter Wolf mit eingezogenem 

Schweife, vorſichtig um ſich blickend, im Hofe erſchien. 

Er ging einige Schritte vorwärts, dann rannte er ſchnell 

zum Thore hinaus. In einigen Minuten kam er wieder, 

blickte lauernd um ſich, rannte wieder hinaus. Dieſes 

Manöver widerholte er noch ein paarmal, dann kam er 

bis an das Aas, beroch und beleckte es, und die Schnauze 

in die Luft ſtreckend, ſtieß er ein langes Goheul aus, 
welches ſtets wachſend an Stärke zunahm. Noch einmal 


Er verharrte darauf, 


dürfte er ſich jedoch verrechnet haben, und ſein bisheriges 
gutes Einvernehmen mit dem cisleithaniſchen Miniſterium 
und zugleich mit den Ungarn großen Schaden leiden. 


Ausland. 


— Oeſterreich. Ueber die Miniſterkriſe in 
Wien ſchweigeu die öſterreichifchen Blätter; und nicht 
einmal Sagen oder Erfindungen werden dem Publikum, 
welches mit Spannung der Löſung dieſer Frage entge⸗ 
genſieht, geboten. Die Entſcheidung iſt ſo ſchwierig, daß 
vor dem Zuſammentritt des 1 an dieſelbe 
nicht zu denken iſt. Die Perſonenfrage iſt zugleich eine 
Nationalitätenfrage und im Geſchick des eisleithaniſchen 
Miniſteriums wird das der ungariſchen Regierung entſchie⸗ 
den. 

Dieſſeits der Leitha harren die Czechen, die geſchwor⸗ 
nen Gegner des Giskra'ſchen Miniſteriums und der deut— 
ſchen Partei, auf den rechten Augenblick, um die 
December-Verfafjung und den Dualismus zu ſtürzen 
und die Slaven zu den Trägern des Abſolukismus zu 
machen, Jenſeits der Leitha tragen die Kroaten und 
Rumänen mit Ungeduld die magyariſche Hegemonie und 
warten auf das Zeichen zur Erhebung, in welcher ſich 
die Slaven beider Reichshälften gegen Deutſche und 
Ungarn die Hand reichen. Aus der Militärgränze end⸗ 
lich, die ſich gegen die Abſorption durch die Magyaren 
ſperrt, kommen Hiobspoſten, welche die Regierungspartei 
in Peſth mit Schrecken erfüllen. 

— Frankreich. Ueber die zeitige Situation da⸗ 
ſelbſt äußert ſich A. Roge in der „Danz. Ztg. alſo:“ 
Das Aufhören des Gouvernement personnel in Frankreich 
iſt offenbar immer noch eine brennende Frage. Mit dem 
Miuiſterium Ollivier iſt ſie anerkannt, aber nicht gelöſt. 
Es iſt dahin gekommen, daß Louis Napoleon ſeine 
Poſition durch Scheinconſtitutionalismus halten will, d. h. 
indem er von der Einführung eines gleichartigen Mini⸗ 
ſteriums der Mehrheit ſpricht, will er den Leuten weiß 
machen, dieſe Mehrheit wäre eine wirklich ehrlich gewählte 
und er ſelbſt wäre eben ſo ehrlich von 7 Millionen zum 
Kaiſer gewählt worden, und während die Leute an ſeine 
und ſeiner Kammer Mehrheit glauben, will er fortfahren, 
wie Paul de Caſſagnac das cyniſch genug ausdrückt, von 
der Armee ſeine Opponenten niederſchießen, von der Juſtiz 
fie verurtheilen und von der Geiſtlichkeit fie excommuni⸗ 
ciren zu laſſen“. Der Zartgeſinnte überſieht, daß es mit 
dem Miederſchießen und Verurtheilen neuerdings ähnlich 
ekommen iſt, wie mit dem Excommunieiren; es thut's 
halt nit mehr! Soll nun Emil Ollivier ans Land 
und an die reelle Majorität appelliren oder ſoll er auf 
den Betrug eingehen? Wenn er nicht auf den Betrug 
eingeht, wenn er ſich nicht zum Guizot hergiebt, ſo iſt der 
Zwieſpalt da, und Louis Napoleon muß Gewalt gegen 
ihn brauchen. Wenn aber Ollivier mit dem Geſetz und 
der Macht Ernſt macht, ſo fragt ſich's, wer dann noch 
die Autorität hat, feiner Entſchließung Nachdruck zu geben: 
und die verföbnlihe Leitung hört erſt auf, wenn die 
Perſon dieſe Macht verliert und ſich darein ergiebt, daß 
ſie die Macht, ſich mit Soldaten, Gerichten und — ſagen 
wir ſtatt Prieſtern — Polizeibeamten gegen den Willen 
der Nation aufzulehnen, verloren hat. 

Wünſchen wir Emil Ollivier, daß er dies alles 
friedlich durchſetzen möge; aber bilden wir uns nicht ein, 
daß es ſchon durchgeſetzt ſei. Thiers ſprach davon, er 
wolle es gegen Louis Philipp durchſetzen, Caſimir Perier 
ſoll es wirklich einige Monate lang geleiſtet haben; 
Guizot hat es nie leiſten wollen; was will Ewil Ollivier? 


blickte er um ſich, dann rannte er im geſtreckten Galopp 
zum Thore hinaus. 

Wieder hatten wir eine ſtarke halbe Stunde gewar⸗ 
tet, als fi) die Wölfe ſchon von Außen durch ihr Geheul 
ankündigten. Sie kamen in Gruppen von dreien bis 
vieren, bis endlich das ganze Rudel beiſammen war, 
und keine Nachzügler mehr kamen. Sie warfen ſich alle 
auf das Aas im Hofe, und das Fallgitter ſchlug hinter 
ihnen zu. Der Wächter, welcher die Kette deſſelben hielt 
und ſie dann niederließ, ſtand hinter einem Fenſter über 
dem Thore, welches eigens zu dieſem Zwecke dort ange⸗ 
bracht war. 

Kaum hatten die Wölfe die Gewißheit, daß ſie ge⸗ 
fangen ſeien, als ſie alle vom Fraße abließen und über 
einen der Ihrigen herfielen, den ſie in wenig Secunden 
in Stücke zerriſſen; es war ihr Kundſchafter, der fie in 
die Falle gebracht hatte. Nun traten wir Alle auf den 
Corridor hinaus, und das Pelotonfeuer auf die gefan- 
genen Thiere begann. Sie rannten verzweifelnd im Hofe 
herum, heulten und kläfften, drängten ſich am Fallgitter 
in einen Knäuel zuſammen und verſuchten es, ihre Leiber 
durch die Gitterſtäbe durchzuzwängen; doch dieſe waren 
ſo dicht aneinander, daß ſie nicht einmal mit ihren 
Köpfen hätten durchkommen können, und wir ſchoſſen mit 
voller Bequemlichkeit einen nach dem andern nieder, bis 
keiner mehr lebend war. Die Knechte des Grafen zählten 
nun die Erſchoſſenen: es waren dreiundvierzig, außer 
demjenigen, den ſeine Kameraden ſelbſt zerſtückelt hatten, 
und deſſen Pelz ganz unbrauchbar war. 

Dies war eine galiziſche Wolfsjagd im Großen, wie 
fie dort nicht allzu ſelten find. 

Mit dieſem Maſſacre endete die Jagd auf Wölfe, 
denn es ließ ſich kein zweites Rudel bl.den. Es war 
nicht der Hunger, ſondern ihre übermäßige Gefräßigkeit 
und Gourmandiſe, die ſie uns überlieferte, denn beim 
Ausweiden konnte man wahrnehmen, daß ſie angefreſſen 


+ 


Das iſt eben die Frage; was wird er durchſetzen können, 
wenn er das Richtige d. h. die Wiederherſtellung der Volks- 
ſouveränität will? Das iſt eine andere noch wichtigere 
Frage. Vor der Hand iſt die Dictatur nur gebrochen, 
nicht abgeſchafft. 

— In Spanien hat die Miniſterkriſe die Höhe 
erreicht, daß es eigentlich keine Regierung und keine Mi⸗ 
niſter mehr giebt; dazu haben ſich die Cortes bis auf 
Weiteres vertagt. Prim's Bewerbung um den Herzog 
von Genua und der Plan des Königs Victor Emanuel, 
durch die Erhebung des Herzogs auf den ſpaniſchen Thron 
dem Hauſe Savoyen einen erweiterten Einfluß am Mit⸗ 
telmeer zu verſchaffen, — Beides iſt geſcheitert. Ob die 
Unioniſten und Anhänger des Herzogs von Montpenfier, 
die Herren Topete, Silvela und Gomez de la Serra in's 
neue Miniſterium gelangen werden, iſt noch ungewiß. 
Der Kaiſer Napoleon III., der ſicherlich, um die italieni⸗ 
ſche Macht nicht zu ſehr ſteigern zu laſſen, das Meiſte 
zum Mißlingen des Prim'ſchen Planes beigetragen hat, 
wird es an Anſtrengungen gegen die Montpenſier'ſche 
Candidatur nicht fehlen laſſen. In dem Augenblicke, wo 
er Drleaniften in ſein Miniſterium hat aufnehmen müſſen 
und ſieht, wie dieſe die Bureaux mit politiſchen Freunden 
anfüllen, auch noch einen Orleaniden auf dem Thron von 
Spanien zu ſehen, das wird er nicht ertragen können, 
und alle Anftrenguugen feiner Diplomatie werden darauf 
gerichtet ſein, das Proviſorium in Spanien zu verlängern 
und ſowohl die Republik wie den Herzog von Montpen⸗ 
ſier fern zu halten. Es fragt ſich aber ſehr, ob ſeine 
orleaniſtiſchen Miniſter ihm bei dieſen Operationen wirk⸗ 
ſamen Beiſtand leiſten werden. i 


Provinzielles. 


— Zur Kunde von Weſtpreußen. Unſere 
Grenznachbaren, die Hinterpommern, welchen vom Herrn 
Miſſionsdirektor Wangemann die Ehre zu Theil wurde, 
leich hinter die Zulukaffern rangirt zu werden, werden 
ſich hoffentlich tröſten, wenn ſie die neueſte erſt im 
vorigen Jahre vom Lehrercollegium des Münſterberger 
evangeliſchen Schullehrer-Seminars herausgegebene, in 
Breslau erſchienene „Preußiſche Heimathskunde“ zu Ge⸗ 
ſicht bekommen. In dieſem Buche iſt nämlich über unſer 
Weſtpreußen u. A. Folgendes gejagt: „Längs dem Ufer 
der Weichſel ſieht man jene Flößknechte mit ihren Fa⸗ 
milien lagern, die auf dem Waſſer geboren werden, auf 
ihm leben und ſterben. (Auch im Winter etwa?) Da 
lagert eine Familie von der Luft und der harten Be- 
ſchäftigung gebräunter Fliſſen um ein Feuer unterm 
Grügfefjel (wo die Herren dies doch her haben mögen? 
Die Kinder werden bekanntlich von den Fliſſen niemals, 


die Frauen ſehr ſelten mitgenommen !), es find heimath⸗ 


liche Halbwilde polniſcher Abſtammung, die keinen Unter⸗ 
richt, keine Religionskenntniſſe haben (sic! bei uns kennt 


man die Fliſſen meiſtens als ſtrenge Katholiten!), deren 


Welt ein Floß oder eine Holztraft iſt.“ — Ferner heißt 
es in dem betreffenden Buche: „Die in Weſtpreußen 
wohnenden Kaſſuben ſind meiſt arm und wohnen in 
Hütten von Lehmwänden mit Strohdächern und kleinen 
Fenſtern; manche haben ſich ſogar an Abhängen von 
Hügeln Höhlen in die Erde eingegraben. Mit ihrer 
Armuth verbindet ſich große Unreinlichteit.“ (Das geht 
ja noch über die Zulukaffern, bei denen man den Schmutz 
auf der ſchwarzen Haut wenigſtens nicht merkt!) Endlich 
bringt das Buch aus unjerer Provinz noch die nagelneue 
Notiz, „daß die Dirſchauer Eiſenbahn⸗Brücke von 
120 Ketten e) getragen wird.“ 


waren, und bald erfuhren wir auch, wo ſie ihre erſte 
Na gehalten und womit fie ihren Hunger geſtillt 
atten. 

Man fand am nächſten Tage vrer Wieilen nordwärts 
von Czieskovski einen Schlitten, das Skelet eines Pferdes 
und das eines Menſchen im Walde, ſowie auch Ueberreſte 
von Kleidungsſtücken, ein Jagdgewehr, einen Hirſchfänger 
und fünf todte, halb zerfleiſchte Wolfsſkelette. Der Ange⸗ 
fallene mußte ſich verzweifelt gewehrt haben, ehe er 
unterlag, aber die hungrigen Kameraden hatten endlich 
ihn und ihre erlegenen Kameraden ebenfalls verſchmauſt. 
Es war ein wahrer Wolfshunger, der jo viel brauchte, 
um geſtillt zu werden! Oder waren andere Rudel den⸗ 
ſelben Weg gegangen? Wer hätte dies wiſſen können. 
Der Schlitten wurde als einer des gräflichen Schloſſes 
zu Czieskovski erkannt, ſowie das Gewehr und der Huſch⸗ 
fänger als Waffen Wölfingers, deren er ſich oftmals be⸗ 
diente; mit dem letzteren umgürtet, war er bei einigen 
Unterthanen des Grafen eingetreten, die er zur Treibjagd 
auf den drittnächſten Tag beſtellt hatte. Niemand hatte 
ihn wegfahren geſehen, er mußte dies ſpät bei Nacht ge⸗ 
than und ſo ſeinen Tod aufgeſucht haben. 5 

Dies war das ſchaurige Ende Meiſter Iſegrimms: 
durch den Verſuch, der verdienten Strafe zu entgehen, 
hatte er ſich ſelbſt der rächenden Nerıefid in die Hände 
geliefert, die zu ihren Werkzeugen die Wölfe benutzte. 
So folgte eine Strafe der andern, in einer nnunter⸗ 
brochenen Verkettung: der Sohn wollte den Tod ſeines 
Vaters am Sohne des Mörders rächen, und vollführte 
die grauenhafte That, und das Bewußtſein der Schuld 
trieb ihn ſelber wieder dem entſetzlichſten Tode entgegen. 

Nun war die Blutſchuld nach allen Seiten hin ge⸗ 
fühnt. Der Frieden unſerer Familie blieb fernerhin von 
ähnlichen Störungen verſchont, und wir erfreuten uns 
fortan eines dauernden Glückes. 


Wenn ſolche Heimathskunde in den Seminarien ges 
lehrt wird, dann darf man ſich wohl nicht darüber 
undern, daß unſere Volksſchullehrer mitunter recht 
onderbare geographiſche Kenntniſſe aufweiſen. Um fo 
mehr Erſtaunen muß es aber erregen, daß man Gelder 
und Religionsprediger nach dem fernen Afrika ſendet, 
während ſich, wie hier in einem Lehrbuche ſchwarz auf 
weiß gedruckt zu leſen iſt, im Bereiche der Weichſel noch 
albwilde, Heiden und Höhlenbewohner befinden ſollen! 
Danzig, den 7. Januar. (Gründung einer chemi⸗ 
Ihen Fabrik). Es hat ſich hier geftern ein Gründungs⸗ 
Comite conſtituirt zur Errichtung einer chemiſchen Fabrik 
n Form einer Commandit⸗Geſcllſchaſt auf Actien, deren 
perſönlich haftende Geſellſchafter die Herren R. Petſchow 
und Guſt. Davidſohn ſein werden. Das Grundkapital 
iſt auf 100,000 Thlr. normirt, doch ſollen vorerſt nur 

60,000 Tolr. in Actien à 200 Thlr. emittirt werden. 
Nas Elbing. Die B.⸗Ztg. ſchreibt: Die conſervativen 
lätter, namenlich die Zeidler-Wagnerſche Correſpondenz, 
erichten über neue Anſtrengungen weſtpreußiſcher Men⸗ 
noniten, durch das Kriegsminiſterium oder den König die 
nen geſetzlich genommene Militärfreiheit zurückzuerlangen. 
emnächſt werden aber auch Petitionen von Mennoniten 
wegen begründeter anderer Beſchwerden im Abgeordneten⸗ 
Haie zur Berathung gelangen und jedenfalls zur Berück⸗ 
lichtigung überwieſen werden. Hieraus ſchon ergiebt ſich, 
aß unter den Mennoniten zwei Parteien find, von denen 
ie eine den Verluſt der Militärfreiheit bereits als defi⸗ 
tiv anſieht. Die Beſtrebungen der anderen Partei 
aufen lediglich auf Wahlmanöver hinaus. Der Wahl⸗ 
reis Elbing⸗Marienburg, in welchem die Mennoniten 
ominiren, ſtellte nämlich ſogar die ganze Reactionszeit 
hindurch entſchieden liberale, ſpäter fortſchrittliche Abge⸗ 
ordnete, trotzdem die dritte Abtheilung in Elbing ſtets 
conſervativ wählte. Die Mennoniten waren gerade eine 
eſte Stüße der liberalen Partei. Als aber die Militär⸗ 
freiheit der Mennoniten ernſtlich bedroht wurde und bei 
Berathung des Militärorganiſationsgeſetzes 1862 die ge⸗ 
ſammte liberale Partei für Aufhebung dieſer Militärs 
freiheit eintrat, gelang es den Ultraconſervativen, die 
Mennoniten durch Verſprechungen zu gewinnen. Seitdem 
ſchaarten fie ſich einmüthig um Wantrup und Brauchitſch. 
Nachdem jene conſervativen Verſprechungen nichts geholfen 
haben und der Norddeutſche Bund die Militärfreiheit 
aufhob, vollzieht ſich naturgemäß wieder ein Umſchwung 
und es ſteht zu erwarten, daß das nächſte Mal der 
Wahlkreis zu der alten Fahne zurückkehren werde, nament⸗ 
lich wenn in Elbing die Fortſchrittspartei, welche unter 
Phillip's Führung die Mehrheit hat, ſich mit den Na⸗ 
lonalliberalen der Stadt und des Kreiſes zur gemein⸗ 
chaftlichen Action vereinigte. Ihren geliebten Wantrup 
em Abgeordnetenhauſe zu erhalten, geben ſich Zeidler 
ud Genoſſen dazu her, die dem Milikärdienſt abholden 
Mennoniten mit neuen Hoffnungen zu füttern. £ 
Königsberg, 5. Jan. Die wiflenihaftlihe Prü⸗ 
gs⸗Commiſſion für das Jahr 1870 iſt zu Königsberg 
Seitens des Königlichen Miniſteriums der geiſtlichen, 
uterrichts-und Medizinal⸗Angelegenheiten in folgender 
eiſe zuſammengeſetzt: Als Dirigent Provinzial⸗Schul⸗ 
ih Dr. Schrader, als Mitglieder die Profeſſoren DDr. 
ichelot, Nigih, Zaddach, Schade, Voigt, Ueberweg, Spir⸗ 
tis, Realſchuldirector Schmidt in Königsberg und Prof. 

Dr. Thiel in Braunsberg. — 8 
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Ver fchieden e. 


f 
— Aus einer politiſchen Verſammlung zu 
Bon Eine Stimme 5 „Ich bitte um das 
ort zur Autragſtellung. nnen denn die Herren. die 
a ab auf = Gallerie ſind, nicht wo anders pin 
eien, als auf uns hier unten?“ — Eine Stimme auf 
er Gallerie: Wir ſind hier dicht gegen einander gedrängt 
und können es nicht anders machen.“ — Der Vorſitzende: 
Ein anſtändiger Menſch ſpeiet in fein Taſchentuch (Gro⸗ 
er Tumult. Wüſtes Geſchrei) — Eine Stimme im 
33 „Die Zeit der Taſchentücher iſt vorbei! (Bravo!) 
5 in freier Mann hat kein Taſchentuch, ein freier Mann 
Se niemals ein Taſchentuch. (Sehr gut!) Das 
ü aſchentuch iſt eine Erfindung des Capitals, und ich ſchlage 
vor, daß die Ariſtokraten, welche Taſchentücher haben, 
aufgefordert werden, den Saal zu verlaſſen.“ (Donnern⸗ 
er Beifall) — Eine Stimme auf der Gallerie: „Wir 
aben Taſchentücher, wir werden den Saal nicht verlaſſen 
und wir werden fortfahren, herunter zu ſpeien.“ 
— Der Vorſitzende: „Nun, dann werden die 
anſtändigen Leute ihre Regeſchirme aufipannen; fie werden 
o geſchützt ſein gegen Expectorationen der Unanſtändigen 
auf der Gallerie.“ (Er öffnet ſeinen Regenſchirm; viele 
Bürger folgen Beiſpiel) — Eine Stimme auf der 
Gallerie: „Der Regenſchirm iſt das Wahrzeichen des 
Fanatismus. Ein Freidenker entehrt ſich durch den 
Gebrauch eines Regenſchirms. (Sehr gut!“ auf der 
Gallerie.) Der Regenſchirm iſt das blutſchänderiſche 
Product des Doctrinarismus und der relegiöſen Intoleranz. 
Ich beantrage, daß man Allen in dieſer Verſammlung, 
welche man in Beſitz eines Regenſchirmes findet, den 
Kopf abſchneidet.“ (Beifall, Zichen, wahnſinniger Tumult. 
er Polizei⸗Commiſſar iſt genöthigt, den Saal räumen zu 
aſſen). — 
Peſt, 1. Jan. [Ein Toaft.] Bei dem Banket, wel⸗ 
Wes hier Carl Vogt zu Ehren gegeben wurde, brachte 
erſelbe folgenden heiteren Trinkſpruch aus: „Im erſten 
Kapitel der Bibel“, ſagte er, „hat Gott, wie Sie wiſſen, 
as Männlein erſchaffen; im zweiten aber merkte er, daß 
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das Männlein allein ſei und ſo nahm er ihm denn eine 
Rippe und ſchuf daraus das Weiblein. Nun, meine Her⸗ 
ren, wir Menſchen haben 12 Rippen; Adam mußte daher 
logiſcher Weiſe 13 gehabt haben — 13 Rippen hat aber 
der Chimpanſe — Adam war alſo ein Chimpanſe und 
hat ſich erſt durch den Umgang mit dem Weibe zum 
Menſchen veredelt. Ein gewiß ſtichhaltiges Motiv dafür, 
daß wir unſer Glas erheben auf das Wohl des ſchönen 
Geſchlechtes, ohne das wir — Chimpanſen wären.“ Der 
luſtige Trinkſpruch wurde mit begreiflicher Heiterkeit auf⸗ 
genommen. 


—— ————— —— — 


Loeceales. 


— Die Sopothekennoth iſt bereits groß, aber fie wird ſich 
vorausſichtlich in nächſter Zeit noch ſteigern. Es iſt nämlich 
darauf hingewieſen worden, wie das Geſetz über die mit dem 
21. Lebensjahre eintretende Großjährigkeit dahin wirken werde, 
daß bypothekariſch verſicherte Capitalien in nicht unbedeutenden 
Beträgen gekündigt werden möchten. Nach der „B. B.⸗Z.“ hat 
man berechnet, es ſeien etwa ein Sechſtel ſämmtlicher von den 
vormundſchaftlichen Behörden verwalteter Mündelgelder den 
mit dem 1. Juli 1870 die Volljährigkeit erreichenden Perſonen 
auszuzahlen. Während bisber der Abgang der an volljährig 
werdende Perſonen zurückzuzahlenden Capitalien mit dem Zu⸗ 
gange des Vermögens von Minderjährigen, welche unter Vor⸗ 
mundſchaft fieleu, ſich gegeneinander ausglich, ſei nunmehr dies⸗ 
mal ein bedeutender Mehrbetrag flüſſig zu halten und zu ma⸗ 
chen, um am 1. Juli für die große Zahl der Majorennen die 
Mittel zur Vermögens⸗Auszahlung bereit zu ſchaffen. Bedenke 
man nun, daß die vormundſchaftlichen Behörden viele Capita⸗ 
lien als ſogenannte Generaldarlehen hypothekariſch angelegt ha⸗ 
ben, ſo werde man uicht verkennen, welche Einwirkung das 
kurze Geſetz über die Volljährigkeit auf den Hypothekenverkehr 
haben müſſe. 

— Stiftungen zu Kultuszwechen. In Preußen beſtehen an 
Stiftungen, deren Einnahmen im Staatshaushaltetat vor der 
Linie nachgewieſen ſind, 8 für evangeliſche Kultuszwecke mit 
88,852 Thlr. jährlichen Einnahmen; 49 für Unterrichtszwecke 
mit 716,396 Thlr. jährl. Einnahmen, davon 1 im Reg. Bez 
Königsberg, 1 im Reg.⸗Bez. Marienwerder (der weſtpreuß. 
katholiſche Hauptſchulfonds mit 12,505 Thlr. Einnahmen); 18 
gemeinſam für Kirchen⸗ und Unterrichtszwecke, und zwar 8 für 
evangeliſche mit 115,033 Thlr. und 10, wovon 1 im Reg.-Bez. 
Königsberg, für kathaliſche mit 76,087 Thlr. Einkommen. End⸗ 
(ih find noch für evangeliſch⸗ und katholiſch⸗kirchliche Zwecke 8 
Stiftungen mit 686,036 Thlr. jährlichen Einkünften vorhanden, 
davon in den Reg ⸗Bezirken Königsberg, Danzig und Marien⸗ 
werder je eine, der weſtpreuß. Säkulariſationsfonds mit 2443 
Thlr., beziebendlich 8858 Thlr. und 10,601 Thlr. Einnahme. 
Die Einnahmen fämmtlicher vorerwähnten Stiftungen belaufen 


ſich auf 1,683,404 Thlr. jährlich. 


— In der Auferordentlichen Stadtverordneten-Sitzung am 8. d. 


Mts. fand die Conſtituirung der Verſ. p 1870 ſtatt. Zum Vorſteher 


wurde Herr Juſtizath Kroll, zum ſtellvertretenden Vorſteher 
Herr Juſtizrath Hoffmann wiedergewählt. — In den Verwal⸗ 
tungs⸗Ausſchuß wurden die Herren: Mallon, H. Schwartz, Dr. 
Meyer, Schmiedeberg, Martini und Dauben; — in den Finanz⸗ 
Ausſchuß die Herren: Schirmer, Hoffmann, Gieldzinski, Lan⸗ 
decker, Appolt uud Schönfeldt gewählt. Da der Wahlakt nahezu 
2 Stunden in Anſpruch genommen hatte, fo wurde die Mitthei⸗ 
lung des Berichts über die Thätigkeit der Stadtverordneten i. 
J. 1869 bis zur nächſten Sitzung vertagt. 

— Kommerzielles. Hieſige Geſchäftsleute haben von ihren 
Geſchäftsfreunden in Polen die Mittheilung erhalten, daß nach 
offizieller Bekanntmachung der Chauſſeezoll daſelbſt vom 1. Jan. 
a. St. aufhören wird. Der Verkehr, zumal der Grenzverkehr 
mit Polen, ift ſomit von einer großen Laſt befreit: es erübrigt, 
noch, vuß oe höhen Bruckenzolle bei Wloclawek und Plock, die 
Handel und Schifffahrt ſchwer belaſten, ermäßigt, reſp. aufge⸗ 
hoben werden. 

— Cheater. Am Sonntag d. 9. wurde das Auditorium 
mit einer Novität, einem allegoriſch⸗märchenhaften Poem, Die 
Chriſtnacht“ von Heinzel überraſcht, aber nicht in angenehmer 
Weiſe, denn die Novität langweilte herzlich. Wem deshalb 
die Schuld, ob dem Verfaſſer, oder der Aufführung beizumeſſen 
iſt, dürfte ſchwer zu entſcheiden ſein, jedenfalls war die letztere 
ſehr flüchtig vorbereitet. Die von Ferd. Bauer komponirte 
Muſikbegleitung zum Spiel klang ſehr anſprechend, wiewohl die 
vorgetragenen Geſangs⸗Piecen dem Texte nach unverſtändlich 
blieben. — Hierauf ſolgte die hierorts bekannte Operette von 
Poly Henrion und Franz Suppe, „Die ſchöne Galathea“ deren 
Aufführung eine recht beifällige Aufnahme fand, insbeſondere 
erfreuten ſich die Damen Frin. Mann „Galathea“ und Frin. 
Wack „Ganymed“ vieler Bravos. Zum Gelingen des Ganzen 
trugen nach Kräften auch bei die Herreu Mejo, welcher die 
Partie des „Mydas“ zwar nicht fang, aber draſtiſch und komiſch⸗ 
burlesk ausführte und Hannd⸗Linbrunner „Pygmalion“, welcher 
für Herren Gruſſendorf eingetreten war. 

1. Schulweſen. Die K. Regierung zu Bromberg hat für ihr 
Departement eine Zählung der ſchulpflichtigen Kinder angeord⸗ 
net und verlangt zugleich eine genaue Angabe darüber, wie viele 
von dieſen Kindern die verſchiedenen Kategorien von Schulen 
beſuchen. Es ſteht dieſe Maßregel offenbar mit den bekannten 
Forderungen der Polen in Verbindung, wird aber ſchwerlich 
den von dieſen gewünſchten Erfolg haben. Denn es wird ſich 
bei dieſer Gelegenheit unzweifelhaft zeigen, daß für den Unter⸗ 
richt der polniſchen Jugend in jeder Hinſicht geſorgt iſt und 
daß es der Errichtung neuer höherer Lehranſtalten zu dieſem 
Zwecke keineswegs bedarf. Dagegen wird die angeführte Maß⸗ 
regel ein anderes, wenn auch nicht ſehr erfreuliches Reſultat feſt⸗ 
ſtellen; es wird ſich nämlich zeigen, daß in unſerer Provinz noch 
außerordentlich viele ſchulpflichtige Kinder die Schule nicht beſuchen. 


In Schneidemühl z. B. waren von 838 evangeliſchen Kindern 
185, alſo über 20 pCt. ohne Schulunterricht, und bei den katho⸗ 
liſchen ſteht es noch ſchlimmer. An andern Orten iſt das Ver⸗ 
hältniß ähnlich. Man fürchtet hier nämlich vielfach die 
Schreibereien, die mit der Controle des Schulbeſuchs verbun⸗ 
den und überläßt es lieber dem Zufall und dem guten Willen 
der Eltern, ob und wann ſie die Kinder in die Schule ſchicken 
wollen. { 

— Kaͤufmänniſcher Verein. In der General-Verſammlung 
am 29. December a. p. wurden die Hrn. Schirmer, Gieldziuski, 
Gerbis, Kotze, Neumann, Prowe, Ick und Landecker zum Vor⸗ 
ſtande für das Jahr 1870 gewählt. -- 

Heute Dienſtag Abend s Uhr findet bei Herrn Hildebrandt 
eine Verſammlung ſtatt, in der die durch eine ueulich im Fra⸗ 
gekaſten befindlich geweſene Frage angeregte Angelegenheit be⸗ 
treffs des Weichſelufers und des Ufergeldes näher durchge⸗ 
ſprochen werden ſoll. 

Ein recht reger Beſuch dieſer Verſammlung wäre ganz be⸗ 
ſonders von Seiten der Herren Holzhändler, welche dieſe 
Frage ſtark intereſſiirt, ſehr erwünſcht. — N 

Am Sonnabend den 15. Januar giebt der Verein feinen 
Mitgliedern im Artushof-Saale einen Ball. 7 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Schutz der Photographie. Die betreffenden Ausſchüſſe 
des Bundesraths haben, wie die „C. S.“ meldet, demſelben 
einen Geſetzentwurf vorgelegt, betreffend den Schutz der Pho⸗ 
tographie gegen unbefugte Nachbildung. Nach § 1 dieſes Ent⸗ 
wurfes, ſteht das Recht, ein durch Photographie hergeſtelltes 
Werk ganz oder theilweiſe nachzubilden, dem Verfertiger der 
photographiſchen Aufnahme ausſchließlich zu. Photographien 
von ſolchen Werken, die nach dem Geſetze, betreffend das Ur⸗ 
heberrecht an Schriftwerkeu gegen Nachdruck und Nachbildung 
nicht geſchützt ſind, genießen den Schutz dieſes Geſetzes nicht. 
Als verbotene Nachbildung photographiſcher Werke gilt es auch, 
1) wenn bei der Hervorbringung der Nachbildung ein anderes 
mechaniſches Verfahren als bei der urſprünglichen Aufnahme 
ſtattgefunden hat; 2) wenn die Nachbildung nicht uumittelbar 
nach dem Original ſondern mittelbar nach einer anderen Nach⸗ 
bildung geſchehen iſt. Eiuzelcopien von Originalwerken, die 
ohne die Abſicht der Verbreitung angefertigt werden, ſind eine 
nicht verbotene Nachbildung. — Jede rechtmäßige Originalauf⸗ 
nahme muß den Namen des Verfertigers oder deſſen Firma 
oder die ſeines Verlegers und ſeinen Wohnort 
oder den des Verlegers tragen, ſonſt geht ſein Werk 
des Schutzes verluſtig. Der Schutz wird auf fünf Jahre 
gewährt; derſelbe beginnt mit dem Ablaufe des Kalen⸗ 
derjahres, in welchem das Werk erſchienen iſt. Der Verfertiger 
kann ſein Recht auf die Erben oder durch Vertrag, auch durch 
Verfügung von Todeswegen auf Andere übertragen. Cs wer⸗ 
den Sachverſtändigen⸗Vereine gebildet zur Begutachtung der 
Nachbildung von Photographien; dieſe Vereine beſtehen aus 
Kunſtverſtändigen und Photographen. Dieſes Geſetz findet auch 
Anwendung auf ein der Photographie ähnliches Verfahren. 

Das Poſt⸗Dampfſchiff 

„Hammoia Cap. Meier“ gr 
von der Linie der Hamburg ⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗ 
Aetien⸗Geſellſchaft iſt am 30. December wohlbehalten in 
New-York angekemmen. 
Das Poſt⸗Dampfſchiff 5 
„Sileſia Capt. Trautmann“ ; 
von derHamburg-New-Yorker-Linie iſt nach einer ſehr 
ſchnellen Reiſe don nur 10 Tagen 14 Stunden am 5 
Januarwohlbehalten in New. Mork angekommen. 
r — — — — — 
Getreide- und Geldmarkt. 
Chorn, den 10. Januar. 
Thauwetter. 
Mittags 12 Uhr 20 Wärme. 
Bei mittelmäßiger Zufuhr waren die Preiſe fftr ſämmtliche 
Cerealien unverändert. 
Weizen, niedriger bei mittelmäßiger Zufuhr: hellbunt 
Thlr. hochbunt 126— 30 Id. 56 -58 


123—125 pfd, 53 — 55 
Thlr. feinſte Waare ½ Thlr. höher. Alles 2125 

Roggen, billiger 119 pfd. 36½ Thlr. 121—125 37 Thlr. 
per 2000 Pfd. 

Gerſte, flau, bei unveränderten Preiſen für feine Qualitäten, 
während geringere Sorten, ſelbſt bei Entgegenkommen der 
Verkäufer, ſchwer unterzubringen ſind. 

Erbſen, 3639 Thlr. pr. 2250 Pfd. gute Kochwaare bis 
41 Thlr. 

& fer, matt: 20—22 Thlr. pro 1300 Pfd. 
piritus, pro 100 Quart. 80% 13¼—132 5 Thlr. 

Rübkuchen, beſte Qualität Ziegelform 2½ Thlr. pr. 100 
Pfd. polniſche 2½¼ — 25ſ pro 100 Pfd. : 

Weizene Kleie 1%. 5 

Danzig, den 8. Januar. Bahnpreiſe. 
Weizen, feine Qualität bevorzugt und feſt, abfallende und 


leichte weniger beachtet, ziemlich unverändert, bezahlt für 


roſtige und mittlere Qualität 115—126 Pfd. von 50 — 5614/3 
Thlr. beſſere Quglität wenig oder nicht roſtig und vollkör⸗ 
nig, 124 — 132 Pfd. von 56 — 61 Thlr. pr. 2000 Pfd. Zoll⸗ 
gewicht. ; 
Roggen, unverändert, 119-127 Pfd. bezahlt 30—44¼8 Thlr. 
pro 2000 Pfd. 
Erbſen, feſt trockene 3739 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Ge rſte, kleine und große nach Qual. von 35 — 39 Thlr. pr. 
2000 Pfd. 
afer von 33½—34 Thlr. p. 2000 Pfd. 
piritus 14½ Thlr. pr. 8000 Oo. 


Amtliche Tagesnotizen. 

Den 9. 

27 Zoll 10 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 2 Zoll. 

Den 10. Januar. Temperatur: Kälte — Grad. Luftdruck 
27 Zoll 10 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 3 Zoll. 


Januar. Temperatur: Kälte — Grad. Luftdruck 


£ 


2 von jedem Submittenten durch Unterſchrift 
als ihn verpflichtend anzuerkennen ſind. 
Be: Thorn. den 29. Dezember 1869. 


ar N vom 1. April zu vermiethen. 


zoll⸗Ermäßigung; — 15. Erneuerter An⸗ 
trag, betreffend die Aufſtellung 2 Kande⸗ 


 olftratur einreichen können, woſelbſt auch 


Inferate 


Ordentl. Stadtverordneten⸗Sitzung. 
Mittwoch, den 12. d. Mts., Nachm. 3 ur 

Tagesordnung: 1. Rechnung der 
Krankenhaus⸗Kaſſe p. 1867; — 2. Vor⸗ 
ſchlag des Magiſtrats, betreffend das Regle⸗ 
ment zur Legung der Granit⸗Trottoirs; 
— 3. Mittheilung des Magiſtrats, be⸗ 
treffend die Beſetzung der Magiſtratsboten⸗ 
ftelle; — 4. Mittheilung des Magiſtrats, 
betreffend die probeweiſe Beſetzung der 
Stadtſekretairſtelle; — 5. Geſuch um Ge⸗ 
bene — 6. Brückeneinnahme p. 


meiner 


_Verkaufslokal Hotel zum Copernicus, 


Verkaufslokal Hotel zum Copernicus, 


Einem geehrten Publikum zeige hiermit ergebenſt an, daß der billige Verkauf 


Kurz, Weiß⸗ und Woll Waaren fowie 
Perliner Schreibmalerialien 
vom Markt ab noch einige Zeit währt 


und bitte ich um recht zahlreiche Abnahme meiner Artikel ganz ergebenſt 


A. Paege. 


69; — 7. Reſeript des Herrn Ober⸗ 
Präſidenten von Horn, betreffend die An⸗ 
lage eines Bahnhofs bei Thorn; — 8. 
Antrag der Schul-Deputation, betreffend 
die Aufhebung des Schulgeldes in den 
ſtädtiſchen Elementar⸗Schulen; — 9. Rück⸗ 
antwort des Magiſtrats, betreffend die An⸗ 
ſtellung der Regreßklage gegen den be— 
treffenden Polizeibeamten, wegen der unge⸗ 
rechtfertigten Verpflegungskoſten; — 10. 
Die Neuwahl eines Stadtkämmerers; — 
11. Angelegenheit, betreffend die Fertig⸗ 
ſtellung der Aula der Bürgerſchule; — 
12. Angelegenheit, der Chauſſirung des 
rothen Weges; — 13. Angelegenheit, be⸗ 
treffend den Bau des 2. Gaſometers; — 
14. Angelegenheit, betreffend die Brücken⸗ 


Bewegung in die 


laber vor dem Rathhaus⸗Riſalit; — 16. 
Antrag des Magiſtrats wegen Zahlung 2 


Rechnungen, deren Etate⸗Poſitionen er⸗ den wird. 


ſchöpft ſind. Die Zeitung wird zugleich vom 1. Januar in feiner Correſpondenzblatt⸗ 
Thorn, den 7. Januar 1870. Beilage das Organ für den Provinzial⸗Verein der Mark Brandenburg ſein und 
Der Vorſteher. beſitzt dadurch bereits eine große Verbreitung. 
T Beſtellungen nehmen die Poſtanſtalten und die Buchhandlungen in Thorn, 
Bekanntmachung. bei Ernſt Lambeck pro Quartal 1 Thlr. entgegen. 


Zum Verding der Bau⸗Reparatur⸗ 
Arbeiten für die Kämmerei pro 1870, 
und zwar: 

„Maurer-, Zimmer⸗, Dachdecker ⸗, Tiſch⸗ 
lere, Schloſſer⸗, Töpfer⸗, Glafer-, An⸗ 
ſtreicher⸗, Klempner, Steinſetzer⸗, Nagel⸗ 
ſchmiede⸗, Stellmacher⸗, Schmiede⸗ und 
Söttcher⸗Arbeiten“ 
iſt af 
Donnerſtag d. 13. Jannar k. J. 
i Nachmittags 4 Uhr 
ein Submiffions-Termin in unſerm 
gangsſaal angeſetzt, bis zu welchem 
Neflectirende ihre Offerten verſiegelt mit 
ber Heberſchrift: „Submiſſionsofferte auf 
Ban-Repa beiten“ in unſerer Nee 


Augenkranken! 


ift das Weltberühmte wirkkich ächte 

Dr. White's Augenwasser 

von Traugott Ehrhardt in Großbreiten⸗ 

bach in Thüringen, A Flacon 10 Sgr. 
beſtens zu empfehlen. 

Man verlange aber nur ſiets nach 
Dr. White's Augen waſſer von Traugott 
Ehrhardt, denn nur dieſes iſt das wirk⸗ 
lich ächte. Daſſelbe iſt mit Allerhöchſt 
fürſtl. Conceſſion beliehen und hat ſich 
ſeiner unübertrefflichen Heilkraft wegen 
ſeit 1822 großen Weltruhm erworben, 
welches Tauſende von Atteſten beſcheinigen. 
Aufträge hierauf übernimmt Herr Ernst 
Lambeck in Thorn. 

Eins der unzähligen Dankſchreiben, 
welche ſich über die außerordentliche Heil- 


Herzeichniſſe der Arbeitspofitionen und 
di Bedingungen ausliegen, welche Letzteren 


Der Magiftrat. 

Bei ihrer Abreiſe nach St. Francisco 
ſagen Freunden und Bekannten ein herz⸗ 
liches Lebewohl. a = 

Julius Louis Kalischer u. Familie. 

Ich wohne jetzt Gerechteſtr. Nr. 128. 

A. Schill, Damen⸗Friſeuſe. 


Ich bin an mir ſelbſt überzeugt, daß Ihr 
Dr. White's Augenwaſſer wirkliche Hülfe 
leiſtet, ich habe auf einem Auge gar nichts 
geſehen, als wie Tag und Nacht ſich von ein⸗ 
ander ſcheidet, und jetzt kann ich nach Ge⸗ 
brauch deſſelben wieder auf 6 Schritte jede 
Perſon erkennen, und mit dem andern 
Auge bin ich nicht mehr im Stande ge- 
weſen 5 Zeilen zu leſen, während ich jetzt 
wieder den ganzen Tag leſen und ſchreiben 
kann. Meine Profeſſion hatte ich in Folge 
meiner ſchlechten Augen ſchon mehrere 
Jahre aufgeben müſſen, und jetzt iſt mir 
und meiner Frau durch 2 Flacon bereits 
vollſtändig geholfen. Herzlichen Dank! 

Eibeler und Frau in Oberſtauſen, 
den 10. Mai 1869. 


Dombaul b oſe 
zur 5 Prämien Collecte 


al Thaler 


mit 1372 Geld Prämien (25,000, 10,000, 
5000, 4000 Thaler, 1000 Looſe à 20 
Thaler Gewinn) außer Kunſtwerken im Ge— 
ſammtwerthe von 20,000 Thaler, ſind vor⸗ 


en 5 Ernst Lambeck. 
Ziehung am 13. Januar 1870. 


Die Hauptagentur hat nur noch eine 
geringe Anzahl Looſe; es iſt alſo wohl anzu⸗ 
nehmen, daß dieſes Jahr die Looſe frühzei⸗ 
tig ausverkauft ſein werden. 

A 120 iſt 1 geräumige Keller⸗ 
wohnung zu vermiethen. 
M. Schirmer. 


Kaufmännischer Verein. 
Heute Dienſtag, Abends 8 Uhr 
Verſammlung 
bei Hildebrandt. 
Der Vorſtand. 


e 
2 Jahnatzt H. Vogel = 
aus Berlin 
durch Krankheit verhindert im 
vergangenen Jahre Thorn zu be» 
ſuchen, wird in ſpäteſtens vier 
Wochen beſtimmt daſelbſt ein- 


g" treffen. 1 


Diejenigen Gemeindemitglieder, welche 
über ihre Tempelſitze noch keine Hypothe⸗ 
kenſcheine, oder alte ungültige in Händen 
haben, fordern wir hiermit auf, ſich zu 
Regulirung 
5 Mittwoch, den 12. d. Mts. 
Vormittags von 10—12 Uhr 
im Seſſions zimmer einzufinden. 
Thorn, den 10 Januar 1870. 
Der Vorſtand der Synagogen⸗Gemeinde. 


euſt. Markt 214 iſt Parterre-Wohnung 


Gering. 


M. Ant. Niendorſ's 


Zeitung für Landwirthe 


und Grundbeſitzer. 

Das Blatt erſcheint wöchentlich 2 mal, Mittwoch und Sonnabend, vom 1. 
Januar 1870, jedesmal 1½ bis 2 Bogen ſtark. Der obige Name des Heraus⸗ 
gebers als vielſeitig anerkannter land⸗ und volkswirthſchaftlicher, wie belletriſtiſcher 
Schriftſteller bürgt dem landwirthſchaftlichen Publikum hinlänglich, daß ihm mit 
dieſer Zeitung etwas Gediegenes geboten werden wird. 
ſchaftlichen Mr die er ſelbſt aufgeftellt, haben bereits überall Leben und 

ahrung der landwirthſchaftlichen Intereſſen nach jeder Rich— 
tung hin gebracht und er hat zu dieſem Zweck eigens ſich dies neue Organ ge⸗ 
gründet, um im Verein mit anerkannten Autoritäten, wie Landes⸗Oeconomie-Rath 
Elsner von Gronow und vielen Anderen, ein Fachorgan für die Landwirthſchaft 
zu liefern, das anregend nützlich und praktiſch belehrend zu ſein verſpricht. Neben 
den wirthſchaftlichen Geſichtspunkten wird das Neueſte des Techniſchen in Feld, 
Wald, Haus, Hof und Stall ſeine heimiſche Stelle im Blatte finden, ſowie auch 
der Hausfrau im eigenen Feuilleton eine angenehme Unterhaltung geboten wer: 


3 
Die Verlagshandlung von Albert Goldſchmidt. 


kraft ausſprechen! Herrn Tr. Ehrhardt! 


Die ueueſten landwirth⸗ 


Sr. Kieler Sprotten, Spichgänfe 


zu habe! bei A. Mazurkiewiez. 
Allen Landwirthen e 


Taſchen⸗Ralender 


für die preußiſchen 


Haus- und Landwirthe 
auf das Jahr 1820 
Von Dr. William Löbe. 
12. Jahrgang. 

Eleg. geb. mit Leinwandtaſche u. Golddruck. 

Preis in Callieo 18 Sgr., in Leder 
Löbe's Taſchen⸗Kalender iſt für jeden 
Landwirth durch ſeine practiſche Brauch⸗ 


barkeit, Reichhaltigkeit, Eleganz u. Wohl⸗ 


feilheit ein unentbehrliches Bedürfniß. 
Ich empfiehle mich den geehrten Herr⸗ 
ſchaften als Geſindevermietherin 
und bitte, mich mit Aufträgen gütigſt be⸗ 
ehren zu wollen. 
Rosalie Schneider, 
NEE Bäckerſtraße 227. 
II“ Wieſengrundſtück, von 7 Morgen 
Weichſelwieſe und 2 Morgen Acker 
beabſichtige ich zu verkaufen und wollen 
ſich Käufer an mich wenden. 
Witt, 
Lehrer zu Kasezorek. 


Papier-Servietten 
per Dutzend 2 Sgr. 


zu haben bei Ernst Lambeck. 


4 zuverläſſiger kautionsfähiger Mann, 
hier anſäſſig, wünſcht eine Beſchäfti⸗ 
gung, mit nicht zu großer Anftrengung für 
ein mäßiges Honorar. Geſchäftsinhaber, 
die einen Verwalter ader Aſſiſtent ſuchen, 
belieben ſich in der Exp. d. Ztg. unter 
der Adreſſe H. T. zu melden. 


1 Keller, wor. feit läng. Zeit e. Victuallen⸗ 
Geſchäft betrieben, iſt nebſt Wohnung 
ſofort oder auch vom! April zu vermiethen. 
Nähere Auskunft ertheilt 

Liedtke, Neuſt. 89/90, 


1 kleine Wohnung beſt. aus 2 Stuben 


Cie Wohnung von drei Stuben u. |. w. 


mpfohlen! 
Vorräthig bei Ernſt Lambeck in Thorn; 


Michael Friedrich Notzoll mit Igf. Julie Anna 


Gefüllte und ungefüllte 
fann kuchen 


empfiehlt täglich friſch. F. Senkpeil, 
Brückenſtr. 


— . .. ̃ ˙ 5b— 


P Neue Berliner 
2 E . 
laninos, 

wie ein klei . 

Drafagoni-Bläge (au zu amtes 
2 Lessmann. 
Dombaulooſe a 1 Chlc. 
Ziehung den 13. Januar. Looſe der 
internationalen Ausſtellung zu Altona 
. 


à 1 Thlr. ſind zu haben 
der Danziger Zeitung. 


in der Exped. 


1 338, 1 Part. Wohnung aus 
3 Piecen beſteh. mit auch ohne Möbel 
zu vermiethen. M. Schirmer, 
Prata Nr. 17 iſt eine möbl. Stube 
0 nebſt Kabinet zu vermiethen. 
Ein Laden nebſt Wohnung vorzüglich 
zum Eomtoir geeignet iſt Brückenſtr. 
20 zu verm. M. Beuth 
1 Wohnung von 5 Zimmern und Zube⸗ 
hör, ſowie eine kleinere ſind vom 1. 
April zu verm. Brückenſtr. 20. a 
HI. Ben 
(Fin. Wohnung beſtehend aus zwei ge⸗ 
räumigen Stuben hat vom 1. April ab 
zu vermiethen 
Rohdies in Mocker. 
5 Ba Ein 
von weißem 
— Erlaren Tuche mit 
hellgelber Stickerei iſt vor⸗ 
g geſtern frühauf dem Wege vom 
Artushofe nach der Brücken⸗ 
— ſtraße verloren gegangen. 
Wiederbringer erhält eine angemeſſene 
Belohnung Brückenſtr. No. 18, 3 Treppen. 
Wenzel, Premier⸗Lieutenant. 
Stadt⸗Theater in Thorn. 
Dienſtag, den 11. Januar. Auf allge⸗ 
meines Verlangen: „Figaro's Hochzeit.“ 
Gr. Oper in 4 Akten a. d. Italieniſchen 
überſetzt von G. F. Frhrn. v. K. Muſil 
von W. A. Mozart. 
Mittwoch und Donnerſtag kein Theater. 
a Hegewald. 


Kirchliche Nachrichten. 
In der 1 e Kirche. 
den 1. Januar. 
Eile Ren Keil; 2. C 
S. d. Küchlergeſellen Steller; — Hed 
Adelheid T. d. Weichenſteller Mauſeloff; — 
Friedrich Adolph Nikolaus S. d. Schiffselg 
tümer Pflugend; — Wilhelm D. d. Arb⸗ 
Molzahn. g 


In der St. Marien Kirche. 
Getauft d. 1. Januar. Adam S. d. Mau⸗ 
vergejellen Anton Nezulski zu Culm⸗Vorſtadtz 
et alex ia 1 1 5 Dr ft ı Ar 
Vorſt.; 2. Adam S. RB: Deen Die 
zu Schönwalde: — Sufanna, Tochter d. Arb. 
of. Wiſniewski zu Fiſch.⸗Vorſt.; — Stephan 
O. d. Arb. Michael Wikkowski zu Mocker 
Franeiska T. d. Einw. Carl Hufe zu Weißbof. 4 
Hpz⸗Geſtorben d. 30. Decbr. Anna T. d. Arb. 
Michael Wolowsti zu Mocker; 6. Januar die 
Ehefrau Viktoria Wisniewska zu Rubinkowo. 
Ju der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche, 
„ Getauft d. 1. Jan. Paul Richard, S. d. 
Pfefferküchlers Thomas; 2 Albert Friedrich 
S. d. Pfefferküchlergeſelleu Köhler ebend. Wil 
= Berthold, S. d. Frau Laura Horn geb. 
Theel. f 
Geſtorben d. 1. Januar Georg Ludwig 
Janſon Dr. und Prof. a. D.; 2. Samuel Klin⸗ 
genberg Magiftratsbote; — Bertha Tochter d. 
Schuhm. Müller; 3. Auguſt, S. d. Bahnarbeiters 
Wieſer. 
In der St. Georgen-Parochie. f 
Getauft d. 1. Jan. Eliſe Amalie Adelheid 
T. d. Eiſenbahn⸗Bureau Aſſiſtenten Berger zu 
Mocker 2. Ferdinand Rudolf S. d. Arb. ri 
ger zu Schönwalde; — Carl Johann S. d. Arb. 
Schlumm zu Bromb.-Vorſtadt. 
Getraut den 2. Januar. Der Einſaſſe 


ee 


Pätſch zu Schönwalde. . 

f Ge d. 1. Jan Die Wittwe Wilhel⸗ 
mine Farchmin geb. Reichel zu Bromb -Borft; 
— Friedrich S. d. Einw. Terske zu Elsnerode; 
4. Natalie, T. d. Schneiders Freudenreich zu 
Moder. 


— A 2. 
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